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furt a. M., seit 1916 außerordentliches Mitglied und seit 1921 
ordentliches Mitglied der Bayerischen Akademie der Wissen­
schaften. Er war Ehrenmitglied der Naturhistorischen Gesell­
schaft Nürnberg und der Paläontologischen Gesellschaft. Beson­
ders eng war sein Verhältnis zur Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften. Die Akademie hat ihm durch finanzielle Unter­

seine drei Forschungsreisen in die Wüsten Ägyptens 
ermöglicht. Stromer hat zahlreiche wissenschaftliche Arbeiten 
in den Abhandlungen und Sitzungsberichten der 
Akademie veröffentlicht. 

Stromer war alles andere als ein weitabgewandter Wissen­
er war ein Mensch mit vielseitigem Interesse. Er hat 

lebhaften Anteil am politischen Geschehen seiner Zeit genom­
men. Er hat das Schicksal seines Vaterlandes in zwei Welt-
kriegen mit tiefster Anteilnahme erlebt. In hohem Alter haben 
ihn noch herbe Schicksalsschläge getroffen, zwei seiner Söhne 
sind im zweiten gefallen. Um den dritten Sohn erfüllte 
ihn lange Zeit bange Sorge, da er erst nach jahrelanger 
gefangenschaft aus Rußland zurückkehrte. Stromer ist aber bis 
in sein hohes Alter geistig und körperlich rüstig geblieben. Seinen 
Lebensabend hat er auf seinem Familiensitz Grünsberg bei Alt­
dorf verbracht. 

Adolf Wurm 

Paul Niggli 

26. 6. 1888- 13. 1. 1953 

Am 13. Januar 1953 starb unerwartet das korrespondierende 
Mitglied der Bayerischen Akademie der Wissenschaften Paul 
Niggli, der Ordinarius für Mineralogie und Petrographie an der 
Eidgenössischen Technischen Hochschule und der Universität 
in Zürich. Er hatte sich dort 1913 und 1914 ging 1915 
als Extraordinarius nach Leipzig und 1918 als Ordinarius nach 
Tübingen, um 1920 wieder an den Ort seines Studiums zurück­
zukehren, wo er bis zu seinem Tode wirkte. 

Der Umfang des wissenschaftlichen Werkes von P. Niggli 
geht schon aus einer statistischen Betrachtung der Liste seiner 
Veröffentlichungen hervor; sie enthält 43 "selbständige" Publi-
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186 Nachrufe 

kationen in Form von Büchern und 239 in Zeitschrif­
ten erschienene Abhandlungen und 42 unter seiner aus­

Dissertationen. Die Themen stammen aus fünf \Vissen-
schaftskreisen: Kristallo-

uncl Chemie. 
Seine wissenschaftliche 

und dessen 
fundamentale Entdeckung war die Bedeutung der 

Bestandteile im ', 1920, für die Differentiation der 
Gesteine und ein das auch weiterhin immer 
wieder in z. B. 1937 "Das lVIagma und seine Produkte", 
und zusammen mit C. Burri, jungen Eruptivgesteine des 
mediterranen Orogenes, 1945 und 1948" und vielen Abhandlun­
gen erscheint. Andere petrographische und mineralogische \Verke 

sich ehenfalls um dieses so: und 
, zusammen mit J. Heger, 1923, und Ge-

' zusammen mit U. Grubenmann, 1924, 
und lassen die Tendenz und 
von emem 

nach einer großen 
nischen Natur aber noch weiter: 

hat er begonnen, die 
ralischen Stoffes aus dem Wesen des Kristalles als eines beson­
deren Zustandes des Stoffes abzuleiten. Das erste vVerk dieser 
Reihe, "Geometrische Kristallographie des Diskontinuums", 
1919, war ein Hilfsbuch für den Kristallographen, um 
die Bestimmung der Raumgruppen tabellarisch zu erleichtern. 
Das Studium des Kristallbaues und der Symmetrielehre ist dann 
das zweite große Thema bis zum Ende seiner Arbeit geblieben: 

und strukturtheoretische 
und den Baugesetzen der Kristalle'' 

1941. Dabei ist charakteristisch: Er führt selbst nur Struk-
aus, da ihm nicht um von wissenschaft-

lichem Material und um Einzelheiten zu tun ist; sein großes Ziel 
ist die Erkenntnis der übergeordneten die all die Diszi-

der anorganischen Natur aber nicht in Einzel-
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heiten auflösen sollen. Ein 
neuer Form entstandenes Lehrbuch der 
lieh Morphologie, 
lieh diesen 

Form der es, daß er nie-

wenn das Studium 

der 
die in einem erschienenen Buch: 
chemie" behandelt wird. Vor seiner Zeit war dieses Gebiet 
lieh nur von seiten der Chemiker bearbeitet worden. N g i 
deckt wiederum die Gesetze des Kristall- und Mole-

am. 
und trennende Grenzen zwischen der 

und biologischen \Velt vermindern. 
Das Eigen- und Einzigartige der Persönlichkeit P. 

Nig is ist durch die Unmöglichkeit ihn m 
eine bestimmte Kategorie von einzuordnen. Er 
ist kein aber auch kein Theoretiker im üblichen 
~· D' h" f · h bezeichnet wohl am besten ~mne. 1e sc op ensc e 
seine innerste Natur. 

der geistigen 
übersieht Niggli aber 
dem ganzen Zeitraum seiner 
auch immer wieder Darstellungen 

Rohstoffen 

seine 
1939, zu nennen, die zu 
ren. Und in seinen letzten Büchern 
stätten'', 
etwas stärker als früher hervor. 

In 
Tä1igkeit treten 

die sich mit den Schweizer 
befassen. Hier wären auch 
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Eine Anzahl von Abhandlungen und Aufsätzen über allgemein 
interessierende Fragen: Geiste der N atun"·issenschaften" 

' "Hochschulen und akademischer Nachwuchs", "N aturerkennt-
nis und Menschenbildung", "Der Kulturstaat", "Volksschule in 
der Nachkriegszeit", "Bemerkungen zu einer Neuausgabe von 
Goethes naturwissenschaftlichen Schriften" sowie eine Anzahl 
von Biographien bedeutender Schweizer vervollständigen das 
Bild Nigglis in seiner ungewöhnlich breiten Geistigkeit. Sie war 
gepaart mit einer erstaunlichen Arbeitskraft, die ihn noch die 
Zeit für die Führung des Rektorats an der ETH in den Jahren 
1928/31 und in den 1940/42 an der Universität fin­
den ließ. In den Jahren 1921 bis 1940 lag ferner die Redaktion 
der Zeitschrift für Kristallographie in seinen die von ihm 
internationale Bedeutung erhielt. 

Hermann Steinmetz 

Gustav Herglotz 

2. 2. 1881 22. 3· 1953 

Mit G. Herglotz ist ein wissenschaftlicher Denker von uns ge­
gangen, dem an Umfang und Tiefe nur wenige vergleichbar sind. 
Am 2. Februar 1881 in Wallern im Böhmerwald geboren, wo sein 
Vater Notar war, hatte er diesen früh verloren; doch hat seine, 
ihn, den Einzigen, umsorgende Mutter trotz knapper Verhält­
nisse sein Studium ermöglicht. Schon auf dem Gymnasium, das 
er in Wien absolvierte, hat er sich selbständig mit höherer Mathe­
matik vertraut gemacht. Und als er 1899 die Universität vVien 
bezog, studierte er zuhause gleichaltrigen Studienkollegen stets 
weit voraus- bereits die mehrbändigen \Verke von Laplace und 
von Tisserand über Himmelsmechanik. Schon im ersten Semester 
besuchte er die Vorlesungen von Boltzmann über theoretische 
Physik; und in Boltzmann's Oberseminar, wo es unter den Zu­
hörern von fertigen Doktoren, Assistenten und Privatdozenten 
wimmelte, hat zu deren Erstaunen der im zweiten Semester 
stehende Student Herglotz einen Vortrag übernommen und mit 
voller Beherrschung des Gegenstandes gehalten. 1900 zog es ihn 
zu Seeliger nach München, wo er u. a. auch mathematische Vor-
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Iesungen von Lindemann und Pringsheim hörte und wo er 1902 
in Astronomie als Hauptfach summa cum laudt> 
einer von Seeliger angeregten Arbeit über die scheinbaren 
keitsverhältnisse eines planetarischen Körpers mit drei ungleichen 
Hauptträgheitsachsen. Das Thema, das veranlaßt war durch die 
Lichtschwankungen, die der 1898 entdeckte und durch seine zeit­
weise Erdnähe bemerkenswerte kleine Planet (433) Eros zeigte, 
wurde von Herglotz, der seine Entwicklungen auch auf die Theo­
rie selbstleuchtender veränderlicher Sterne anwandte, unter Her­
anziehung der Riemann'schen P-Funktion bearbeitet (Wien. Sitz.­
Ber. 111 ). Bald darauf gab er eine Verschärfung der H. A. Lorentz'­
sehen Herleitung der Bewegungsgleichungen der Elektronen­
theorie aus einem Variationsprinzip (Gött. N achr. 1903) und eine 
neue Herleitung Sommerfeld'scher Formeln für retardierte Po­
tentiale (ebd. 1904), wiederum mit Heranziehung der komplexen 
Funktionentheorie; etwa gleichzeitig eine Besprechung von Bril­
louin's Propagation de l' electricite d. J\!Iath. [319). Daneben 
erschien von Herglotz, gemeinsam mit H. Hahn und K. Schwarz­
schild, eine Note über das Strömen des \Vassers in Röhren und 
Kanälen (Zs. f. Math. u. Phys. 51); den Anstoß gab ein die Hydro­
dynamik und Hydraulik, und speziell Boussinesq'sche Arbeiten 
behandelndes Seminar, das Felix Klein, der nachhaltig der Füh­
lungnahme mit den Anwendungen seine Organisationskraft wid­
mete, 1903/04 in Göttingen gehalten hat, wohin- als der berühm­
ten, von In- und Ausländern besuchten Hochburg mathemati­
schen Studiums sich Herglotz, zunächst für zwei Semester, be­
geben hatte. Ihn und Hahn hat damals F. Klein gefragt, ob sie 
sich nicht in Göttingen habilitieren wollten. Herglotz entschloß 
sich- wohl nicht ohne Beratung mit seinem Münchener Lehrer 
Seeliger- der Aufforderung Folge zu leisten. 1904 habilitierte er 
sich mit einem Probevortrag "Über die periodischen und asympto­
tischen Lösungen des Dreikörperproblems" J. 1904) in Göt-

für die beiden Fächer Mathematik und Astronomie. Er 
erhielt dort 1907 eine a. o. Professur für Astronomie, folgte 1908 
einem Ruf als a. o. Professor für Mathematik an die Technische 
Hochschule Wien und wurde 1909 also. Professor für Mathema-. 
tik nach Leipzig berufen, wohin er nun seine Mutter mitnahm, 
die bis dahin in Wien im Coburg'schen Palais als Kastellanin tätig 
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